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Dıiıe Analyse des rfienschlichen Erbguts erschließt dıe Möglıchkeıit, dıe
bıologischen Ursachen VOIl Erbkrankheıiten immer SCHAUCI identifiz1ıe-
IC  S DiIie Forschung 1st hıer noch Sanz Anfang. DiIie Abfolge der DNA-
Bausteine des menschlichen Genoms ist Jjetzt ZW ar weıtgehend bekannt
elche physiologische Funktion dıe einzelnen NA-Abschniıtte und Gene
aben, we1ß 111a aber im Einzelnen noch nıcht Lediglıch ein1ıge Gene,
deren Defekte SaNz bestimmte Defizıte auslösen, konnten bısher identifi-
ziert werden. Darauf aut dıie heute eingeführte Praxıs der genetischen
Dıiagnostik und genetischen Beratung auf. Aufgrund Kenntnisse las-
SCH sıch auf ange IC vielleicht annn auch Therapıen entwıckeln, dıe den
Betroffenen helfen können. och dıe Genomanalyse und ihre W1Ssen-
Sscha  16 Auswertung wırd auch dazu ühren, immer mehr auch
Abweıichungen VoNn der Norm, der durchschnittlichen genetischen Ausstat-
(ung kennen lernen. e1 ann 6S sıch Ursachen VOoN bestimmten
Krankheıten handeln, aber auch VOoN Varıanten, die Sar keinen oder 11UT

einen geringen Krankheıitswert en Es ann sıch auch ınfach um

Unterschıiede zwıschen verschledenen Menschen handeln In der Krımina-
hlıstık wırd das bereıts genutzt. Der /Zusammenhang VO  — genetischer Aus-

und Gesundheıit führt grundsätzlıch der rage, W ädas eigentlıch
ankheıt oder Gesundheıit ist. ıne gute Definiıtion besagt: Gesundheıt ist,
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mıt Krankheıt en und umgehen können. Mıt Unvollkommenheit
en lernen un en können, macht eigentlıch Lebensqualıtät Au  N

DıIe Genomanalyse rlaubt 1mM Prinzıp aber auch den FEınsatz VON (rJen-
echnık Für einıge wenıge rblich edingte, und /{ W ar HI eiınen einzel-
LICH Defekt einem einzelnen (Gen verursachte Krankheıten zeichnet sıch
tendenzıe dıe Möglıchkeıit ab, Urc dıe Korrektur dieses (Giens eıne He1-
lung erreichen. Ihalassämıe, aber auch Cystische Fıbrose sınd Be1-
spıele aTur. Hıer handelt sıch somatische Gentherapte. Sıe e{rn
1Ur den einzelnen jeweılıgen Patıenten. Anders steht CS be1 einem MOg-
lıchen ingr1 In dıe eiımbDann ürden 1eTr. Veränderungen Genom
VOTSCHOMMCN, beträfe das den Menschen. der erst heranwachsen wiırd,
eEINSC  1ebl1C seiner eigenen Keıiımzellen DaseJle künftigen Kınder
und Generationen waren mıtbetroffen. Das könnte eiıne echte Heılung VOoN
der betrefifenden Erbkrankhe1 bedeuten. Der Weg dorthın 1st für dıe Medi-
ZINn aber och sehr welılt: Vorläufig sınd dıe Unsıcherheıiten, Gefährdungen
ÜTr Nebenwirkungen un Mıssbıldungen och unübersehbar. Überdies
würden andere, mıssbräuchliche Manıiıpulationen des Erbguts möglıch,
WEeNN entsprechende Technıken erst einmal eingeführt SINd. Der Weg ZUT
künstlıchen Menschenzüchtung würde im Prinzıp geöffnet Juristische Ver-
ote stehen dem bıslang Gesetze können aber auch
oder verändert werden, und J1er seizen dıie Argumente und Proteste der
Gentechnikgegner d} dıie eıinen ‚„Dammbruch”“ befürchten hın Wıllkür
und Mıssbrauch und entsprechend bösen Folgen.

In—vitré-Fertilisation: WAas geschieht muit den überzähligen Embryonen?
Abgesehen VOoN der nıcht SaNz auszuschlıeßenden Möglıchkeıit, dass sıch

eıne somatısche Gentherapıe auch auf dıie Keımzellen auswIırken könnte,
1st für genetische ingriffe mbryo eiıne andere Technık Voraussetzung:
DIie In-vitro-Fertilisation Ursprünglıch wurde diıese Methode ent-
wiıckelt, Paaren, dıe iıhres Kınderwunsches keinen achwuchs
bekommen konnten, helfen Das CT  Ten ist hıs heute sehr aufwendıie
und belastend für dıe Frauen, und dıie Erfolgsrate ist relatıv gering. S1ıe lag
im Jahr 2000 be1l 10—15% PIO begonnener Behandlung.

Im /usammenhang mıt dieser Technık können sogenannte „„überzäh-
lıg  c Embryonen entstehen. Was geschıieht mıt ıhnen? en der medi1i7z1-
nısch nıcht unproblematıschen Aufbewahrung in tiefgekühltem Zustand
für weltere Behandlungen gäbe dıie öglıchkei der „extrauterinen
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option. Dadurch entstehen natürlıch vielfältige NECUC sachlıche un:
ethıische TODIeEeME ıne andere möglıche Optıon wäre, solche kmbryonen,
WENNn S16 ohnehın esterben oder vernichtet würden, der w1issenschaftlıchen
Forschung zuzuführen. Auf cdiese We1ise könnte dıe TU mbryonalent-
wıcklung besser verstanden werden, und das ware die Voraussetzung für
dıe Entwıcklung Therapıen. Genetische Experimente könnten dıe
Erkenntnismöglichkeiten 1er drastısch erweıtern. Am 1er Ssınd solche
Forschungsprojekte heute Routine mıt den eigenen Problemen der
des Umgangs mıt TIieren. Solche Forschung menschlıchen mbryonen
durchzuführen, 1st in Deutschlan: nach dem Embryonenschutzgesetz VON

990 verboten. Als entscheidende ethısche Begründung gı1lt, dass dadurch
menschlıches en fremden, hıer eben w1issenschaftlıchen 7wecken
untergeordnet würde, auch dann, WE mıttel- oder langfristig therapeut1-
sche 4C 16 1im Hıntergrund stehen möÖögen.

DiIe rage bleıibt jedoch, WI1e mıt Embryonen, dıe nıcht mehr für eıne
Implantatıon verwendet werden können, UMSCLANSCH WITrd. erden S1e
zuletzt „weggeworfen‘‘, „entsorgt‘‘, oder ‚„„vernichtet‘‘, 2gefötel: ‚VCLIWOTL-
ten‘“? Die Wortwahl INUSS noch nıchts mıt {un aben, S1Ce erg1ıbt
sıch 1mM banalen, routinıerten, uellen oder auch erst virtuellen Iun
e1 schwingt mıt, Was ZU seelıschen Verkraften des beruflichen
Alltags gehört, in welcher Weıise auch immer, edauern verdrängend,
teilnahmslos,. abgebrüht. Be1l eıner weılteren „Verwendung‘“ VON Embryo-
1900 könnte 11a eıne „Resteverwertung menschlıchen Lebens“ aSSOZ11eren
und auch deshalb jegliıche Nutzung anderen Zwecken als der Inıtnerung
elner Schwangerschaft ablehnen

Argumentatıv versucht die ede VON der Menschenwürde des Embryos,
Ja schon der befruchteten Eızelle, diese Problematı einzuholen. Da CS sıch
aber mbryonen handelt, die vernichtet würden, wırd In anderen
europäischen Ländern lediglıch gefordert, dass ein „ANSCMECSSCHNCI Schutz‘“
des Embryos gewährleıstet se1n INUSS SO lautet der Kompromıi1ss der Men-
schenrechtskonvention des Europarates Z Bıomedizın. Dem Embryo
wırd doch VON Begınn elıne Schutzwürdıigkeıt zugesprochen, dıe den
belıebigen Umgang mıt ıhm verbletet und ıhn als Rechtsgut deklarıert Was
„angemessen“ el bleibt damıt TEIHC der Entscheidung 1m Einzelfall
überlassen. Das ist eın ‚„absoluter” Lebensschutz, W1e ıhn cdıe Kritiker fOr-
dern „Absolut“ 1e aber auch: Von Lebenssituationen „abgelöst”. Um
dıe Notwendigkeıt und Vertretbarkeıt dieser Abstraktıon geht 6S in der eth1-
schen Auseinandersetzung.
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Präimplantationsdiagnostik: )) Verbrauc.  C4 VonNn totıpotenten Zellen?

ıne weıtere Technık, dıe LICU entwıckelt worden 1st und 1UN ethiséh CHS=
kutiert wiırd, ist dıie Präimplantationsdiagnostik Sıe ann eiıner
Entschärfung spezle der ethıschen Problematı der Pränatalen Dıiagnostik
tühren Sıe bedeutet aber zugle1ıc deren Zuspitzung. Da Anfang der
mbryonalentwicklung, VON der Teilung der befruchteten FEızelle bıs ZU

Acht-Zell-Stadıum, alle Zellen totıpotent SInd, auch isolhert einem
vollständıgen Urgan1ısmus heranwachsen können, ann dem mbryo eıne
dieser Zellen NninommMeE und genetisch untersucht werden. Dem mbryo
chadet dıe Entnahme eıner anscheinend nıcht Weıst das dieser

geprüfte Erbgut keıne Auffälligkeiten auf, entspricht also der STa-
tistischen Norm für das mMensc  4S Genom, ann der mbryo in den Ute-
IUS übertragen werden. 1eg eın Defekt VOTL, kann arau verzıichtet WCI-
den Der Embryo wırd ‚„‚verworfen“‘‘. In jedem Fall wırd die abgespaltene
Testzelle „verbraucht‘ obwohl doch auch N ihr eInNn vollständıger
ensch hätte entstehen können. Gre diese Technık ann aber eın späte-
TG Schwangerschaftsabbruch., den elne schwerwıegende ankhe1ı und dıe
damıt erwartende Notlage nahe egen würde, vermleden werden. Diıie
Belastung würde ure diese Orm der Dıagnostik also erheblich verrin-
gern

Leıicht könnte die PID aber auch azu benutzt werden, beispielsweise
das Geschlecht des Kındes auszuwählen eiıne Methode, dıe „deXINS“
genannt worden ist Der Vorsiıtzende der Ethikkommission amerıkanıscher
Reproduktionsmediziner, John Robertson. hält eın olches Verfahren für
akzeptabel, und eın Verbund VON NEUN inıken in Chicago und New ork
111 diese Möglıchkeıit ah sOfort anbıleten (Der Spiegel, ()ktober
Die deutschen Humangenetiker SA eıne Geschlechtsauswahl schon be1
der Pränatalen Dıiagnostik VON Anfang strıkt abgelehnt und In der Pra-
X1S ausgeschlossen. uch ier ist der Sprachgebrauch interessant: Zunächst
sprach INan Von „DdeX Selection“, Auswahl also, Entscheidung zwıschen
vorgegebenen Alternativen eıne Möglıchkeıt, dıe auch in den USA abge-

wurde. „deXiINg“ dagegen ist eıne DOSICIV gezielte andlung:
Geschlechtsbestimmung.

Stammzellenforschung: Die rage nach der Herkunft
Eınen hat dıe ebensethische Dıiıskussion Hre dıe

Erkenntnisse der Stammzellforschung bekommen. 1981 machte INan be1
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Mäusen, 90 beım Menschen die Entdeckung, ass siıch Aaus der inneren
Zellmasse der astula Zell-Linıen gewinnen lassen, dıe siıch ın Kultur
praktısch unbegrenzt vermehren. Solche „Embryonalen Stammzellen“
können sıch verschıiedenen Zelltypen weıterentwıckeln, 1e sınd „plurı1-
potent‘. Eın ogleiches Potential en auch „primordiale Keiımzellen”, VOor-
läufer VON Eı- und Samenzellen., dıie Aaus (abgetriebenen oder abgegange-
nen) Embryonen und Feten werden können. Auf TUN! dieses
Potentials werden sıch Zelltherapıen entwıckeln lassen. Kann 111a Aaus

ihnen SO Sar ezıelt Organgewebe züchten, ware das für dıe Transplanta-
tionsmediızın VOIN höchster Bedeutung. uch olchen Zellkulturen lassen
sıch allgemeın dıe orgänge der Dıifferenzierung studıeren. dıie dıe rund-
lage jeder Individualentwıcklung SINd. Entwıicklungsstörungen können autf
diıese We1ise kausal erforscht werden;: Erstellung Medikamente und
weıtere Therapıemöglichkeıiten sınd Forschungszıiele, dıe 1ICUu erschlossen
werden können.

In diıesen Zusammenhang gehören auch dıe Möglıichkeiten des Klonens.
Der einfachste Fall ware dıie Isolıerung und Weıterzüchtung totıpotenter
Embryonalzellen. Komplizıerter ist dıie „Dolly-Methode‘, dıie inzwıischen
auch be1 Mäusen, Rındern, Ziegen, Schweıinen und weılteren Schafen
erfolgreich durchgeführt worden ISt. zuletzt be1 der Klonkatze Se6  .. Be1
diesem Verfahren wırd der ern einer erwachsenen Körperzelle in eıne
entkernte FEıizelle gegeben Bıslang oing INan davon aus, ass dıe genet1-
sche Ausstattung spezılıscher Körperzellen auft deren spezıielle Funktionen
festgelegt ist Obwohl das Genom des Organısmus ın iıhnen vorhan-
den 1st, IC 11a dıe nıcht gebrauchten Funktionen für endgültıg „abge-
schaltet. Jetzt tellte sıch heraus, dass das gesamte Genom sehr ohl reak-
t1viert werden annn Aut dıie Weılse geklonte Zellen sınd wıeder
totıpotent, können sıch also erneut in verschliedene Rıchtungen hineın dıf-
ferenzleren und auch SaNzZCh Organısmen hın entwıckeln. Vielleicht
kann 111a das ware och eıinmal eın Aspekt auch Stamm-
zellen wıeder totıpotent machen.

Mıt olchen Entwıicklungen würde nıcht 11UT J1eT-. sondern 1m Prinzıp
wıederum auch Menschenzüchtung möglıch Bezeichnenderwelse sprach
111a nach der Geburt des Schafes „Dolly“” Sarl nıcht sehr Von den t1er-
ethıischen Problemen, sondern Isbald VOoNn der Perspektive möglıcher Men-
schenzüchtung. (Jeneratives Klonen ware die Optıion, qußer Tieren auch
Menschen der nächsten und damıt weıterer (Generationen ezielt mıt einem
bestimmten Genom auszustatten Folgte Ian olchen Absıchten, möglıche
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Perfektionierung des bıologıschen 1ssens und der Technıken e_
würde 11an die Entwicklung indıyıduellen menschlıchen Lebens

grundlegend der Verfügung anderer Menschen aussetzen, WEeNN auch In
bıologisch und sozlologısch begrenzter WeIlse. Das könnte zumındest NCN-
tal einen 1im Prinzıp belıebigen Umgang mıt menschlıiıchem en
ersSc  1eben Mıt erapıe hätte das nıchts mehr tun

Iherapeutisches Klonen Von menschlıchen Zellen ZUT üchtung VOoN

organspezıfischen Geweben könnte dagegen konkreten Therapıezıelen cdie-
191%)  S ber dıe biologische Möglıchkeıt der Weıterzüchtung vollständı-
SCH Urganısmen ware auch hıer nıcht auszuschlıeßen. DIie rage 1Ist, ob
Verbote ausreichen, eıne solche Art VON Menschenzüchtung verhın-
dern Medizıner in talıen un den USA en bekanntlıc angekündıgt,
Menschen in Ländern, In denen keıine einschlägıgen gesetzlıchen Regelun-
SCH bestehen, klonen wollen Auf diese Weı1se könne unfruchtbaren Paa-
ICcNn, be1l denen eıne In-vıtro-Fertilisation keinem Erfolg führt, doch noch

einem 1ınd verholfen werden. Entsprechende Nachfrage bestünde. In
Europa besteht über das Verbot des generatıven Klonens Konsens.

uch dıe Forschung und mıt Stammzellen des Menschen 1rg ihre
eigenen ethischen TODIEME Das gılt auch für den Umgang mıt pluripo-
fenten Stammzellen eht 6S doch auch 1eT menschliches en Ins-
besondere stellt sıch dıe rage nach iıhrer erkun Sıe mMuUsSsen iıhrerseı1ts
Embryonen NiNnommME werden, die nıcht überleben Handelt 65 sıch WIEe-
der sogenannte „überzählıge” Embryonen? Auf der anderen Seıite STEe-
hen dıe äarztlıchen Hılfsmöglichkeıiten auftf dem DIeEN, dıie mıttel- und VOT
em langfristig werden. Wiıe weiıt s1e WITKI1IC erreicht werden
können, ist offen. uch WEeNN dıe Aussıchten alilur nach dem heutigen
anı der Forschung noch recht VaLC SInd, bedeutete eın Verbot der For-
schung eıinen gravierenden Einschnıitt.

DiIe Herstellung menschlicher Embryonen Forschungszwecken wırd
genere abgelehnt. Dieser Grenze wırd gegenwärtig absoluter ar.  er
zugeschrıeben. Die rage bleıbt, ob eın olches Verbot WITKIIC greift und
durchgesetzt werden annn „Überzählige“ Embryonen können auch gezlielt
entstehen oder AUuUSs Ländern, in denen andere Leıtlinien gelten oder auch
Kontrollen wen1ger strıkt durchgeführt werden, importiert werden. SO hat
sıch dıe gegenwärtige Dıskussion In Deutschlan: auch gerade der rage
des Imports VOoNn aus mbryonen SCWONNCNCNH un weıter entwıckelten
Stammzell-Linien entzündet, Zell-Linıien, deren Herstellung 1m Inland
nach dem Embryonenschutzgesetz VON 990 verboten 1st. Vermileden WCCI-
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den soll eın Vorgang, W1Ie be1l der Eınführung der In-vıtro-Fertilisation
stattgefunden hat dass Forschungsergebnisse und daraus entwıckelte Ver-
fahren In eutfschlan genutzt werden. deren Erforschung und Entwick-
lung hıer untersagt SINd.

Gesetzliche egelung Un bleibende Fragen
Um dıese Fragen geht gegenwärtig der Streıit auch in der Offentlichkeit.

Am Januar 2002 hat der Deutsche Bundestag nach eıner sehr ernst

geführten Debatte schheblıc dem mpO: VON bereıts vorhandenen
Stammzell-Linıen ZU 7 wecke der Forschung Auflagen
zugestimmt. Das Einverständnıiıs der ern, VOoN denen dıe Embryonen
tammen, wırd eingefordert. Damıt soll der Beziehungswirklıchkeıit
menschlıchen Lebens echnung werden. Hochrangige, nıcht
anders verfolgende 1elje und kontrolherte Iransparenz des Verfahrens
sınd weıltere Krıterien. Das Aprıl 2002 verabschıiedete einschlägıge
Gesetz dıe (Jrenze für dıe Entstehung der Zellkulturen auf den

Januar 2002 fest Damıt soll dıie Herstellung Stammzell-Linıen AaUus

weılteren mbryonen, deren Verbrauch also für eınenal in Deutschland
verhindert werden. Da 6S internatıonal csehr verschledene Regelungen g1bt,
bleibt das Problem Salch bestehen. In mehreren Ländern werden DESELZ-
1C Rıc  1inıen gegenwärtig erarbeıtet. en der polıtiıschen Dıiskussion
INUSS er das ethısche espräc weıtergehen.

Als thısch wenıger problematısch wırd dıe Weıterzüchtung VoNn Vorläu-
fern menschlıcher Keımzellen AaUus Feten eingeschätzt, den primordialen
Keimzellen. Allerdings scheıint CS eıne „genomısche Prägun  06 geben,
dıe be1l Feten noch nıcht vorhegt und deren Fehlen Entwıicklungsstörun-
SCH führt ber auch hıer ist mıiıt Totipotenz rechnen, und die Gefahr ist
nıcht auszuschließen. dass Abtreıbungen, also dıe JTötung anfangswelse
schon entwickelter menschlıcher Indıyiduen auf diese Weise noch gerecht-
fertigt und 1m Extremfall induzıert werden könnte. Das gılt auch für
dıe Entnahme anderen, ZU e1ıspie neuronalen Gewebes Aaus Feten ZUT

Behandlung VoNn Parkınson-Patienten. TCeHiIC sınd dıe sozlalen, psychıi-
schen und körperlichen Barrıeren 1eT7 für sıch schon sehr hoch Im Ubri-
SCH wırd auf den normethisch-logischen Wıderspruch hingewlesen, der
zwıschen dem Embryonenschutzgesetz und dem S 218 StGB besteht
Tötung er mbryonen wırd bestraft, Abtreibung welıt entwiıckelter
Feten aber bleibt be1 entsprechender Indıkation straffrei. Festzuhalten 1st
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jedoch, ass sıch ]J1er unterschıiedlıiche, nıcht eigentlich mıteinander
vergleichbare S1ıtuationen handelt

In den etzten Jahren hat sıch gezel1gt, ass auch In Urganen VonNn erwach-
Urganısmen Stammzellen vorkommen. Das o1lt auch für den Men-

schen. Man spricht 1er VON gewebespezifischen oder „„‚adulten Stammzel-
len/  jedoch, dass es sich hier um unterschiedliche, nicht eigentlich miteinander  vergleichbare Situationen handelt.  In den letzten Jahren hat sich gezeigt, dass auch in Organen von erwach-  senen Organismen Stammzellen vorkommen. Das gilt auch für den Men-  schen. Man spricht hier von gewebespezifischen oder „adulten Stammzel-  len“. Auch sie können überraschenderweise noch in Zellen anderer Organe  umgewandelt werden. Man findet sie im Nabelschnurblut, aber auch im  peripheren Blut, im Knochenmark, in Nervengewebe, auch im Gehirn.  Stammzellen aus dem Knochenmark lassen sich beispielsweise in Nerven,  Leber- oder Herzmuskelzellen umwandeln. Es tut sich ein weiterer, völlig  neuer Forschungsbereich auf. Ethisch werden hier keine spezifischen  Probleme gesehen. '  Hier scheint sich eine Perspektive zu bieten, die in die Zukunft weist.  Deshalb hat sich auch der Deutsche Bundestag für verstärkte Forschung  auf diesem Gebiet ausgesprochen. Freilich könnte der Fortschritt der Tech-  nik auch dahin führen, dass eines Tages die Totipotenz auch adulter Zellen  erreicht würde. Der Erfolg der Klontechnik lässt darauf schließen. Dann  stellten sich die grundlegenden ethischen Probleme auch hier. Doch vor-  läufig ist das nicht zu erwarten, und die Möglichkeit, auf diesem Wege Hei-  lungschancen zu erschließen, ist die eindeutig dominierende Option. Medi-  zinisch erschwerend wirkt sich freilich u.a. die Tatsache aus, dass ent-  wicklungsfähige Stammzellen nur in sehr geringer Anzahl in erwachsenem  Gewebe vorkommen — man spricht von einem Verhältnis von 1 : 10"100.000,  Doch sind hier technische Fortschritte möglich, z.B. durch die Weiter-  züchtung schon isolierter Zell-Linien.  Können Stammzellen dem eigenen Organismus entnommen und dort  wieder medizinisch eingesetzt werden, würde das immunologisch bedingte  Abstoßungsreaktionen ausschließen. Das wäre ein erheblicher Vorteil. Die  Entnahme solcher gewebespezifischen Stammzellen beispielsweise aus  dem Knochenmark oder gar aus dem Gehirn wäre allerdings nicht nur  wenig effektiv, sondern auch für Betroffene stark belastend. Entnahme aus  dem peripheren Blut kann diese Problematik entschärfen, doch wären  dafür auch erhebliche Mengen von Blut erforderlich. Als Favorit kann  dagegen das Nabelschnurblut gelten. Hier gibt es eine größere Dichte  multipotenter Stammzellen, und es entsteht nur eine geringe Belastung  durch die Entnahme. Hier liegen die derzeit besten Aussichten. Es existie-  ren bereits Firmen, die Nabelschnurblut konservieren und für eventuelle  spätere Nutzung bereithalten. Freilich gibt es auch hier noch wissenschaft-  335uch S1e können überraschenderweise noch ın Zellen anderer Urgane
umgewandelt werden. Man findet S1e 1mM Nabelschnurblut, aber auch 1Im
perıpheren Blut, 1im Knochenmark,. In Nervengewebe, auch 1im 1ırn
Stammzellen AaUus dem Knochenmark lassen sıch beispielsweise In Nerven,
eDer- oder Herzmuskelzellen umwandeln. Es tut sıch ein weıterer, völlıg

Forschungsbereich auf. Ethisch werden 1er keıne spezılıschen
TODIemMe gesehen

Hıer scheımnt sıch eıne Perspektive bıeten, dıe In die Zukunft welst.
Deshalb hat sıch auch der Deutsche Bundestag für verstärkte Forschung
auf diesem Gebiet ausgesprochen. TeE11NNC könnte der Fortschriutt der Tech-
nık auch 1in führen, dass eines ages dıe JTotipotenz auch dulter Zellen
erreicht würde. Der Erfolg der Klontechnı1 lässt darauf schlıeßen Dann
stellten sıch dıe grundlegenden ethıschen TODIEmMEe auch hler. och VOTI-

Jäufig ist das nıcht Eund dıie Möglıchkeıit, auf diıesem Wege He1-
lungschancen erschlıeben, 1st dıe eindeutig dominierende Optıion. Medi-
zınısch erschwerend wiıirkt sıch TeE11C dıe JTatsache AaUuUS, dass ent-
wicklungsfähige Stammzellen 11UT in sehr geringer Anzahl In erwachsenem
Gewebe vorkommen INan spricht VON einem Verhältnis VOoONn n
och sınd hlıer technısche Fortschritte möglıch, 7z.B AHC dıie Weıter-
züchtung schon isolıerter Zell-Linien

KöÖönnen Stammzellen dem eigenen Organısmus NninomMmMeEN und dort
wleder medizinısch eingesetzt werden, würde das ımmunologisch edingte
Abstoßungsreaktionen ausschhließen. Das ware eın erheDlıcher Vorte1l Dıie
Entnahme olcher gewebespezifischen Stammzellen beispielsweise aus
dem Knochenmark oder aus dem Gehirn ware allerdings nıcht 1L1UTr

wen1g effektiv, sondern auch tfür Betroffene stark belastend Entnahme AUus
dem perıpheren Blut ann diese Problematık entschärfen, doch waren
aiur auch erhebliche engen VOoNn Blut erforderlich Als Favoriıt ann
dagegen das Nabelschnurblut gelten. Hıer g1bt D eiıne größere Dıchte
multıpotenter Stammzellen, und 6S entsteht 11UT eıne geringe Belastung
Urc dıe Entnahme. Hiıer lıegen dıie derzeıt besten Aussıchten. Es ex1istie-
IchN bereıts Fırmen, dıe Nabelschnurblut konservieren und für eventuelle
spatere Nutzung bereıthalten. Te1Nc <1bt auch hlıer noch w1issenschaft-
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16 Unklarheıten, und HEUC gesellschaftlıche un ethıische TODIeme ent-
stehen. SIıe betreffen insbesondere das E1gentumsrecht, Faırness, NIOrme!|
Consent, das e auf Wıssen oder Nıchtwiıssen, den Schutz der Person-
sphäre

Z/u dem Forschungskomplex 1st daran eriınnern, dass alle
einschlägıgen Arbeıten In ogroßer Breıte Tierversuche mıt der dıesen e1ge-
NCN ethıischen Problematık vVvoraussetzen Mäuse und Ratten, aber auch WEeI1-
ter entwıckelte Säugetiere dıenen qls Versuchstiere, und ob e1m Menschen
dann die gleichen oder annlıche physiologische Rahmenbedingungen
bestehen W1Ie be1 diıesen Tieren und a1sSO gleiche Reaktıonen ETW

sınd, ist nıcht ın jedem Fall abzusehen. Zuletzt hat auch der Eınsatz Von

Technıken, dıe Tiermodell entwıckelt worden SInd, e1m Menschen
zunächst keinen anderen als experımentellen Charakter.

Eınen eigenen Problemkomplex tellen die wirtschaftlichen Interessen
dar, dıie mıiıt der Stammzellforschung verbunden SInNd. DIies ist eın e1igener
Kontext, der mıt den anderen Gesichtspunkten verflochten ist, jedoch auch
in se1ner eigenen 0g1 analysıeren ist Es greift kurz, WEn dıe wirt-
cschaftlıchen Aspekte ınfach 11UT als domıinant kritisıert werden. ber in
den Urteiulsbildungsprozess ist dıfferenzıert einzubrıingen, ass 6C

be1 der Stammzellforschung auch Forschungsstandorte, Fördergelder,
Karrıeren, auch Gewıinne, Patente und allgemeın Einflussmöglıch-
keıten geht. Dem ware 1im Einzelnen nachzugehen

Zur ethischen Argumentatıon
Konzentriert 111a siıch auf dıe grundlegende Fragestellung nach dem

Umgang mıt menschlıchen mbryonen, kreıst dıe ethısche Dıskussion 1m
Wesentlıchen Z7Wel Fragenkomplexe:

Wıe ann der mMenscnNlıche Embryo als spezıfisch menschlıches egl
wahrgenommen und geschützt werden? Und

elche Chancen für eıne Heılung VO  e} Krankheıten ergeben sıch
Urc fortgesetzte Forschung menschlıchen Embryonen und Stammzel-
len?

Be1 der Behandlung cdieser Fragen ist zunächst zwıschen konkreten Ent-
scheidungss1ıtuationen un! allgemeınen Regelungen unterscheıden.
es Mal gılt 6S einerseıts, eiınen bestimmten Weg beschreıten, ande-
rerse1lts 11USS eıne Güterabwägung VOTSCHOMME werden: Das (Gjut
menschlıchen Lebens überhaupt steht dem Giut menschlıcher Gesundheıt,
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alsSO In gewlsser Weılise der Qualität des Lebens gegénüber. Vor Ort, 1im
OTr oder 1mM Krankenhaus, INUSS In jedem einzelnen Fall sıtuationsbezo0-
SCH 1m Eınvernehmen mıt en Betroffenen und Beteıiuligten ach bestem
Wıssen und (Gjew1lssen entschıeden werden. Auf der allgemeınen ene
ethıischer Reflex1ion, dıe mıt den Entscheidungen In konkreten Fällen 7T
kelhaft vernetzt 1st, gılt Menschlıiches en überhaupt ist als das höchste
Gut anzusehen und verteiıdigen; ıhm 1st a1sO es andere unterzuordnen.
Theoretisc ausgetragen wıird diese Argumentatıon ema der Men-
schenwürde, die Juristisch ann In den Menschenrechten artıkuhert wIrd.

Auf beiıden Ebenen erg1bt sıch ann Lolgerichtie dıe rage Wer ann
Menschenwürde für sıch in Anspruch nehmen? er ensch Vor
wiırd, gew1ssermaßen intultiv, entsprechend entschıeden werden. eht CS

ann eıne theoretische Begründung, dıie auch institutionelle Regelun-
SCH ermöglıcht, und dıie auch ihrerseıts wıeder die sıttlıchen Intuıitionen
beeinftlusst, lautet dıe rage 1n uUuNseIecmIm Zusammenhang: Ist e1n Embryo
oder eıne befruchtete Eızelle schon eın Mensch? Kann eın Embryo
Menschenwürde tür sıch in Anspruch nehmen?? Das führt der nächste_n
rage Wann begınnt menschlıches Leben?

An dieser Stelle kulmınıiert dıe gängıge ethische Dıiskussion. ber
gerade diese rage führt in eıne AporIle, WENN 1er eın eıtpunkt festgelegt
werden soll Das Problem 1e2 darın, eiıne ausschließlich rationale Dbegrün-
dung suchen. Damıt gerat INan in die ähe naturwıssenschaftlıcher
Beweıisverfahren. Die TODieme schlıeßen 1er aber die personale ene
mıt e1IN, und 1im Rekurs darauf geht CS Rechtfertigung sıttlıchen Han-
eIns Wenn dıe MmMenscCcNliche Beziıehungswirklıchkeit, das Verhältnis
Kındern VOT und nach eiıner Konzeption, Schwangerschaft un! Geburt
betroffen Ist, Sınd dıe bıologıschen Daten NUr eine Komponente. Entsche1-
dend ist dıe Eıinstellung ZU en überhaupt, in selner Ganzheit. Der
Umgang mıt Embryonen wırd schon VOoNn CT bestimmt SeIN. Sıe sınd
mehr und anderes als bıologıisches Materı1al.

Absoluter Lebensschutz CONILrAa Pragmatısmus: Ist eine Vermittlung möglich:
Als Zeıtpunkte des Begınns menschlıchen Lebens werden geNaNnNtT:

|DITS Vereinigung VOIN Samen- und Eizelle Dies ist das weıtreichendste
und deshalb „„sıcherste”“ Argument. Es handelt sıch aber be1ı der Befruch-
(ung eınen ängeren Prozess, der sıch über mehrere Tage hinzıeht. Die
Übergänge geschehen kontinulerlıich: eın bestimmter eıtpunkt lässt sıch
nıcht tfestmachen.
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Jage nach der Konzeption Bıs 1ın hat dıie Eınnıstung dıe
Gebärmutterschleimhaut stattgefunden und Z/wiıllingsbildung ann nıcht
mehr stattfiınden Ist das der Begınn „e1gentlichen menschlıchen Lebens?
Dieses entwıckelt sıch allmählich und 6cS 1Sst vernünftig, diesen eıtpunkt
festzulegen Miıssbrauch verhindern SO argumentert INan der
angelsächsıschen Iradıtıon England und den USA

IDiese beiıden Iradıtiıonen prallen kuropa aufelınander Dahıiınter stehen
verschıedene geistesgeschichtliche Entwıcklungen Se1IT dem Miıttelalter
phiılosophischer Realısmus einerseıIts un: nomımnalıstiıscher Pragmatısmus
andererseı1ts beıides sıch 1  1  e Denksysteme Es W al' sınnlos sıch
gmangelnde vorzuwerfen Es g1bt unterschiedliche Ethi1i-
ken, dıie jeweıls OS und Verantwortung voraussetzen Darunter eNnf-
wıckeln siıch TEHIC auch unterschiedliche Interessen.

Es g1bt noch weıtere Gesichtspunkte für den Lebensbeginn: Jage
nach der Konzeption 1st das Neuralsystem angelegt das dıe rundlage dar-
stellt für Bewusstsein als besonderem Merkmal spezıfisch menschliıchen
Lebens Reıcht das aber für dıie Definıition der Menschlichkeit mensch-
lıchen Lebens qus’”? uch dıe Möglıchkeıt selbstständıgen Lebens
Brutkasten wırd genannt SIıe 1st TE111C ach dem jeweıligen anı der
Technık veränderbar DıIie ede 1SL VON der Geburt ber auch dıe

1St Cc1IN Prozess der zeıtlichuwerden annn und das en
Mutterle1ib 1ST durchaus menschliches en WIC alle Eltern und

Geschwister fühlen und wahrnehmen können
rag INan theoretisch nach dem Begınn menschlıchen Lebens erg1bt

sıch ogisch auch dıie rage Wann endet menschlıches Leben? Wenn das
Neuralsystem nıcht mehr funktioniert? Lässt sıch daraus umgeke! ann
wıeder auf den Lebensbegınn schlıeßen S5ass)”? uch solche UÜberle-
SUNSCH charakterısıeren das ethısche Problem das 6S cheser Sı1ıtua-
t10N geht und dıe Problematık der og1 WEeNN alleın mıt deren
höchst abstrakter Weılse Lösungen gesucht werden

DIe rage nach dem Begınn menschlichen Lebens lässt sıch nıcht 11UT

zeıtlich termınbezogen beantworten DIe gegenläufigen Argumente der
unterschiedlichen enkwege und tradıtiıonen lassen sıch ogisch nıcht VCI-
mıiıtteln erden S1C weltanschaulıch gebraucht das (Gjew1lssen gebunden
und damıt bsolut gesetzt sınd auch Kompromıisse (Grunde nıcht MOS-
ıch SO stehen der europäıischen Dıskussion dıe ZWEI Posıtionen n_

der gegenüber Entweder 1ST C1M absoluter Lebensschutz ZUT Geltung
bringen ann INUSS der sıcherste Weg eingeschlagen werden eDENSDE-
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gınn mıt der Konzeption, und das er auch schon: Begınn personalen
Lebens mıt der Konzeption. IJa ogıisch eın Mehr oder Weniger Per-
onseın geben kann, 111USS dıe befruchtete Fızelle schon als Begınn O_
nalen Lebens, Ja selbst als Person angesehen werden. Das entspricht auch
klassıscher römiıisch-katholischer Tradıtion. Embryonenforschung, 1m An-
chluss daran auch Forschung embryonalen Stammzellen und Zellen
AUus daraus entwıckelten Stammzell-1L.ınıen INUSS ann genere verboten
bleiben Eın Embryo usste ja olchen Forschungszwecken s VCE
braucht”, zuletzt getötet werden. Aufweıchung dieses absoluten Schutzes
menschlıchen Lebens ame einem Tabubruch gleich und würde einem
ammbruc In der ethıschen Dıskussion und 1m Umgang mıiıt Embryonen
führen

Auf der anderen Seıite steht dıe eher pragmatısche Argumentatıon. on
biologisch esehen ist die Konzeption e1in Prozess, der sıch über vier Jage
hınzıeht, und bIıs ZUT Eınnıistung In dıe Gebärmutterschleimhaut vergehen

Tage, während dessen mehr qals dıe Hälfte der Embryonen abstırbt. Und
ann e1in mikroskopıisch kleines Zellaggregat WITKI1C schon als mensch-
IC Person angesehen werden? DiIie tageszeıtung 16. Oktober
tıtelte: :-Die Rechte eINes Phantoms‘“. Damıt sıch Aaus der befruchteten
Fızelle oder Adus den ersten Embryonalzellen eın menschlıches Individuum
entwıckeln kann, bedarf 6c5S des Zusammenwiırkens mıt verschiedenen
außeren Faktoren. ıne orula 1st noch eın ınd

Dem nlıegen absoluten Schutzes „VOoNn Anfang an  .. steht das Leiıden
schwerkranker Patıenten gegenüber: Herzkranke, Parkınson-Patıenten,
Krebskranke, für dıe mıt VOIN Stammzellen entwiıckelte Therapıen dıe
letzte Hoffnung bedeuten. Hıer sınd Personen 1m 1C denen nach MöÖg-
1cCAKe1 helfen arztlıcher Auftrag ist DIie Gegner dieser Argumenta-
t1onswelise sprechen polemisch Von einem „JTotschlagargument‘‘, das iıhrem
nlıegen nıcht gerecht werde. Dass WITKIIC geholfen werden kann, 1st DbIS-
lang lediglıch Motivatıon und Ziel der Forschung. Dennoch DiIie bwä-
SuUuNg lässt auch 313er den Schutz des Embryos nıcht ınfach außer cht
Seine Schutzwürdigkeıt wırd auch auf dieser Seıte vorausgesetzt und
betont. ber ( werden keıne us geltend gemacht Es ann Uptionen
geben, angestrebte Heılungschancen, dıie vielleicht SOSar verbrauchende
Forschung mıt mbryonen, jedenfTalls aber dıe Gewinnung plurıpotenter
Stammzellen und experımentellen Umgang mıt iıhnen rechtfertigen. ıne
erartıge medizıinısche Pragmatık mıt therapeutischer Zielsetzung ist Hrc
dıie Entscheidung des Deutschen Bundestages toleriert worden.
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Wenn en Ausgleıch zwıschen den gegensätzlıchen Posıtionen rational
stimm1g letztlich nıcht möglıch 1st. Wıe 1ässt sıch dennoch WENN nıcht
eıner LÖsung, doch eıner Bewältigung der anstehenden Fragen kom-
INCI, einem erfahren, mıt dem en Parteien en können? Es wırd
en demokratisches Verfahren se1n mussen, das VON Toleranz gepragt ist
und den Gegner sıttlıch nımmt. FEın Kompromıiss 111USS VON en Se1-
ten gegenteıliger Auffassungen ejah und werden können.

Vorrationalität Un Intuıition:
Die rage nach dem ursprünglichen Lebensverständnis

Hıer 1st 1Un die Dıfferenz zwıischen rati1ıonalem Argumentationszusam-
menhang und existentieller rundausrıchtung 1im Lebenszusammenhang
als Elementarunterscheidung ZUT Geltung bringen Ratıonale Erkenntnis
und gew1ssenbezogenes Bekenntnis Sınd zweıerle1l, WEn auch wechselse1-
1g mıteinander verbunden. en vernünftigem Urıjentierungswıssen INUSS

grundlegend auch auf dıe Dimension gelebten Lebens selbst verwıesen
werden. Theoretisc ist eıne Vermuitt  tlung kulturell und soz1al bedingter
unterschiedlicher Argumentationsmuster vielTacC nıcht möglıch. ber 6S

g1bt vorrationale und nachrationale Eınstellungen und Intuıtionen, dıie eine
bestimmte Grundorijentierung bedeuten un: das Verhalten VO  — vornhereın
beeinflussen.

Auf diıeser enNe ann bedacht werden: Begınnt Üenschliches
en nıcht 1m TUN: schon, WENN Mann un: Tau zusammenfinden und
daran denken, ass S1e e1in 1nd ZCUSCNH könnten? Entsche1iden ist dann,
WIeE S1e daran denken, in 1e und vorausbestimmender Z/une1gung, oder
vielleicht In ngs und vorgegebener Ablehnung.

Ratıonale Argumentatıonen flıeßen Z{ WAaTr In diesen Bereich lebendiger
Grundausrıichtung mıt eIn. umgekehrt werden S1e aber auch VO  e ort her
gelenkt. Es ist eın ursprünglıches Lebensverständnıs, das In dıe ratiıonale
ethıische Argumentatıon eingeht und SIE in se1iner Grundıintention bestimmt.
Es außert sıch als eın grundlegendes ollen In der vorhıegenden Debatte
geht CS darum, menschlıches en in selinen verschiedenen Gestalten
schützen und ıhm ZUT Entfaltung verhelfen wollen Das aber ann auch
un gerade der Maßgabe unterschiedlicher kultureller und soz1ı1aler
TIradıtiıonen VON den Konflıktpartnern als gemeiInsames Grundanlıegen
erwartet werden. Was gewollt wırd, ist in diıesem Siınne auch eıne rage der
Bıldung
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Auf der ene der Lebensorientierung findet cdie eigentliıche Auseıinan-
dersetzung Angesıchts technıscher Entfaltungs- und Zugriffsmöglich-
keıten <1bt 68 Richtungsentscheidungen. Unterschiedliche und gegenläu-
fıge Optionen können benannt werden: Lebenstechnık VEeTITSUS Lebenstiefe.
Lebensleichtigkeıt VETSUS Auseınandersetzung mıt dem eben, ebensop-
tiımıerung VCISUS Lebenserfahrung, Lebensverlängerung oder erfülltes
en uch menschliches en bleıibt endlıch, verletzlıch, unvollkom-
LLIC  S Sonst ware 1e nıcht möglıch: Sıe ann sıch NUTr entfalten, we1l
Menschen einander brauchen und sıch beschenken können. (jerade Krank-
eıt ann ZU Anlass VON Selbstbesinnung und werden. Gesundheıt
ann dann In der Jlat qls dıe Fähigkeıt bezeichnet werden, muıt Krankheıt
umgehen können.

Lebensorientierung lässt sıch mıt Technıiık nıcht herstellen, weder mıt
Gentechnık noch mıt Stammzellforschung. Medizinisches Wıssen und
medIizinısche Technık können aber azu eingesetzt werden, dem en
cdienen. S1ıe eröffnen Hılfsmöglichkeiten und tellen sS1e bereıt. Deshalb
I1USS In jeder einzelnen Sıtuation und In jedem einzelnen Fall geprült und
arum werden, Was enn 1Un gul se1 In dıiıesem Jjeweıls besonde-
E Fall Um das herauszufinden, dazu MUSSEN sıch alle Betroffenen und
Beteıiligten außern können. Was thısch als „gut  06 werden kann,
ann 11UT das rgebnıs eINes olchen ethischen Gesprächs se1N, in dem
jeder se1n nlıegen und se1ıne IC der ınge einbringen ann Zuletzt
111USS dıe Entscheidung VOoN en werden können, unterschled-
ıch dıe Auffassungen und Meınungen auch bleiben möÖögen. Das gılt 1mM
persönlıchen Bereıch, WEeNnNn über äarztlıche ÖOptionen entschıeden werden
INUSS, gılt aber auch auf der gesellschaftlıchen und polıtıschen ene,
WENN über gesetzlıche Regelungen,. a1sSoO allgemeıne Rahmenbedingen
abgestimmt werden INUuUS  S

Dann aber geht CS zuletzt und zutiefst darum, In welchem Geist solche
persönlıchen Gespräche und gesellschaftlıchen Dıskurse stattfinden. Dass
S1e in einem „guten“ Gelst geführt werden, lässt sıch ebenfalls nıcht tech-
nısch herstellen Hıer sınd grundlegende kulturelle Lebenseimstellungen
gefragt Es ist eıne Aufgabe der Relıgıi1onen und auch der CArıstliıchen Kır-
chen, hıer bıldend wırken. In der christliıchen Verkündigung ist VOoN der
1e Gottes cdıe Rede. dıe sehender 1e den Menschen,
Lebensoffenheıit und Verantwortung gegenüber dem en befreıt Nıe-
mand darf selıner Interessen verteufelt werden, aber CS g1bt auch
ınge und Verhaltensweıisen, dıie Menschen der Menschlichkeit und
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der Geschöpflichkeıit wıllen nıcht ziemen. Angesiıchts konkreter Fragestel-
lungen INUSS beıdes gesagt werden: Ja und Neın. Das sınd indıvıduelle Kanf-
scheı1dungen, dem (jew1issen verpiflichtet. Wıe solche Entscheidungen
gesellschaftlich vermuittelt werden können, ist eıne rage der Vernunft Slıe
I1IL1USS verallgemeınern. So entstehen Rahmenbedingungen. Um des /usam-
menlebens wıllen sınd auf dieser ene vernünftigen Argumentierens
Kompromıisse notwendig, aber auch möglıch

Die Herstellung VON mbryonen und eMDryoNalen Stammzellen Aaus-

SCAHEBIIC Forschungszwecken bedeutete eınen mschlag notwendiger
gesundheıtlıcher Fürsorge in technısche Optimierungsstrategien. Hıer 1st
thısch Neın Ja ist aber elıner dıfferenzierten bwä-
SUNnS der gebührenden Ehrfurcht VOT dem en und aussıchtsreicher
für Not e1ıdende an Menschen. Ökonomische Gesichtspunkte sınd
dem einzuordnen. Gentechnik, mbryonen- und Stammzellforschung: Ja
oder Neın das ist In dieser Verallgemeinerung eine verkehrte Alternatıve.
mbryonenschutz: Das 1st allerdings eıne Verpflichtung, in der alle Bete1-
lıgten der Menschlichkeit des Lebens wiıllen mıteinander verbunden
S1Ind.
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